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Walter Hãusler

Nach langem, schwverem Leiden starb in Seinem zwe—

undvyierzigſsten Altersjabr unser feinsinniger Violinlebrer

Walter Hausler. Im Jahre 1932 trat der bescheidene und
aussergewsbnlich begabte Kollege in den Lebrkörper der

Akademie ein, um daselbsſt eine Violinklasse zu übernehmen.

Leider hinderte ihn die oft geschwachte Gesundheit, seiné

hervorragenden padagogiſchen Fahigkeiten bei uns in vol⸗
lem Masse zu entfalten.

Mit ihm ist nicht nur ein ausgezeichneter Musiker und

ein hervorragender Padagoge, sondern ebensosehr ein lie

benswürdiger Mensch, eine charaktervolle und selten aus-
geglichene Persõönlichkeit dabingegangen.

 

Gedanken zur avierpadagogik

Von MWalter Rehberg

Auszug ausHohe Schule der Musik“ — Walter Rehbers: Das Klavier“.
Athenaion-⸗Verlag, Potsdam.)

Im Vordergrund der Aufgaben des Klavierpadagogen sollten dié
rein maalisccher Natur ſtehen. Er muss vor allem MaιανÚZicher Sein,
das heisst den musikalischen Sinn seiner Schützlinge wachrufen und 



fördern, ſelbsſtredend unter Beruücksſichtigung der sich aus der Eigenart

des Klaviers ergebenden Bedingungen. Zur Erweckung der schöpfe-

riſschen Phantasie sollte dem Klavieranfänger mindestens ebensoviel

Zeit zum Suchen, Verandern von Gegebenem und Selbsſteründen zu-

gestanden werden als zur Verarbeitung des behandelten Debungsstoffes

Je früher schöpferische Grundlagen zur lebendigen Gestaltung geführt

verden können, desto besser. Hand in Hand damit muss sorgfaltig auf

die Erziehung zu möglichſt gutem logischen Denken hingeéarbeitet wer-

den. Wenn wan dem Anfänger die erste Bünffingerübung gibt, so ist

die vichtigste Forderung für die Bewältigung die Seicige Erfassung

des musikalischen und technischen Problems, die auch ſpäter für die

Technik des zweckmassigen DUebens von höchſster Bedeutung ist. Der

Lernende muss sofort, noch beyor er Sich an die manuelle Lösung macht,

im Geiste bereits eine Gliederung der musikalischen Bormel vornehmen.

Es ist wesentlich, im Anfang sogleich den Formensinn zu erwecken,
damit schon die geistige Gruppierung eines technischen Ablaufs ge-

schehen Kann, weil mit ibr bereits der Grund zur manuellen Bewälti-

gung gelegt wird. Der Schüler ordnet dann schon unwillkürlich das

Physiologische dieser geistigen Erfassung unter und ein.

Bedeutungsvoll ist auch die Ausbildung des Gehörs nach der poly-

phonen Seite hin, die in der vollbommenen Sicherheit des „inneren

Hõörenas* undder Fahigkeit getreuer Vebersetzung des innerlich Gehör-

ten in reale Töne gipfeln muss.

Nun die physiologischen Aufgaben: Iſst einmal die Bingertätigheit

als erste und grundlegende Borderung erkannt, so muss sich die Auf-

merbsambeit des Lehrenden auf die Ausbildung ihrer Gelenkigkeit ver-

dichten, wohlverstanden in naturgegebenen Grenzen und unter genauer

Beachtung der individuellen Beschaffenheit. Die Wichtigbeit des Dau⸗

mens ist sogleich zu berücksichtigen. Der Untersatz, der von grund-

legender Bedeutung für die gesamte Technik ist, muss als natürlich

cpfunden werden und die Haltung von Hand und Arm dabei so

Auslos sein, dass er ohne die geringſte Echigkeit vonstatten geben

kann Darüber hinaus braucht nur noch das Mass der Anspannung der

übrigen Gelenke im Dienst der Binger für den Paãdagogen Gegenstand



   

der Aufmerksambeit zu sein. Sind Spannung und Entspannung in
gutem Aussleich, so erübrigen sich Erörterungen darüber; ja, sie kKönn-
ten unter Umständen sogar schon bloss durch die damit erursachte
Einschaltung des Bewusstseins verwirrend wirken. Etwas anderes be
aber, wenn man es mit Lernenden zu tun hat, bei denen der Entfaltung
es natürlichen Körpergefühls ein Kranſkhafter Zustand oder eine ge⸗

visse Denkträgheit vorlaußs noch im Wege steht, oder mit solchen,
die den natürlichen Gebrauch ihrer Glieder durch attfrewde Methoden
mehr oder weniger verlernt haben In allen diesen Fallen iet dan
Aufgabe des Padagogen (der damit die Rolle cines Arztes übernimmt),
für jeden seiner Patienten“ das „Gegenmittelt zu ſinden, für jeden
die ihm gemãsſse Methode aufzubauen Zu diesem Zweck ist allerdings
die Renntnis und Heranziehung einschlãgiger Literatur vonnöten, vor⸗
ausgesetzt, dass man imsſtande ist, die Spreu vom Weizen zuern
und das für den betreffenden Schüler Speziell in Frage kLommende
Material heraus?uschãlen. Dazu ist es Selbſtyerstandlich notwendig, auch
die richtige Diagnose Stellen zu Können. Die vornebete Aufgabe des
Arzt-Paãdagogen sSei dann, sich in des Patienten“ Gesamterscheinung
so hineinzufinden, dass er sich selbet gefühlsmãssig zeitweise an dessen
Stelle setzen Kann. Nun erst vird esn möglich sein, mit Hilfe seiner
Erfahrung die Fehlerquellen aufzuzeigen und dem Leneudeß
vollen Bewusstwerden seiner Mãangel zu verhelfen. Dadurch wird der
schüler allmahlich den Weg zu seiner eigenen Natur hinden bönnen
oder die ihm vom Schicksal auferlegten Scawachen auszugleichen ver⸗
stehen. Das Ziel wird aber erst dann virblich erreicht sein, wenn das
so durch Reflexion Erworbene bereits vieder ins Dpterbewuscte
abgeglitten ist. Wir verheblen nicht, dass sich auch beim durchaus nor
malen Lernenden im Laufe seines Studiums gelegentlich Störungen ein⸗
stellen Können. Oft, wohl meist durch fremde Einflüsce angeregt, ver⸗
sucht der Studierende herumzuexperimentieren, ob es ade
noch besserginge. Was für den Patienten“ ein Segen sein mag, kann
dem Genesenden unter Unſtanden zum Verhãangnis verden. Nicht
immer erkennt der Klavierstudierende, was fürp gemãss ist und was
nicht, und der Padagoge muss bestrebt sein, dem Schuüler zwecklose



Umwege, die zu beschreiten er versucht wird, zu ersparen. Auch dies

kann nur durch Finfüblung in die psycho-physiologische Eigenart des

Lernenden geschehen. Manchmal vermag allerdings schon das genaue
Beobachten seiner Spielbexegungen Aufschluss darüber geben, ob er

natüũrlichen Gesetzen gehorcht, oder ob er sich selbſt oder jemand anders

hm etwas „aufgepfropft hat. Es Kommt aber auch vor, dass der nor-

mal veranlagte Studierende infolge einer seelischen Hemmung — etwa

grosse Schüchternheit — sich nicht traut, seine Spielbewegungen frei
und richtis zu gestalten. In den weitaus meisten Fallen hãngt eine phy-
sische Verkrampfung miteiner seelischen zusammen, und der Paãdagoge
muss zum Psychoanalytiker werden, soll es ihm gelingen, sie zu besei-

tigen. Hierbei hangt der Erfolg viel vom persönlichen Vertrauensver-
haltnis zwischen Lehrer und Schüler ab. Geistiges und körperliches Ge-
löstsein, barmonische Einordnung der Persönlichkeit in den Kosmos,

freie Entfaltung der Individualitat nach allen Seiten hin sind die wich-
tigsten Voraussetzungen für die Selbſtsicherheit des lernenden Spielers.

„Unser Rincd üht nicht gern“

Du holde RKunst, in vieviel grauen Stunden
hast mich in eine bess're Welt entrückt.“

(An die Musik, Franz von Schober.)

Es geschieht zuweilen, dass Eltern, die ihren Kindern ermöglichen,

ein Iustrument Spielen zu lernen, zu ihrer grossen Betrübnis entdecken

müssen, dass nach anfanglicher Begeisteruns unvermutet alle Ereude

und damit jeder Eifer zum Ueben vertliegen. Auch noch spãter, nach

manchen Jahren Unterricht, stellen sich gelegentlich solche Krisen ein.

Wie tief gebt dann die Enttauschung der Eltern, besonders wenn sie

gich dessen bewusst sind, welch köstliches Kulturgut siehren Lndern

mit dem oft unter grossen materiellen Opfern erkauften Musikunter-

richt auf den Lebensweg geben wollen. Wie häufig sammelt sich 80

Konfliktstoff, und anstatt Harmonie herrscht Dissonanz.Woist da

wvohl die UVrsache zu suchen? Nichts liegt begreiflicherweise naher, als

 



 
  

den Lehrer jeweils für diese Erscheinung verantwortlich zu macben
Kann die Schuld aber nicht auch beim Schuler oder gar in dessen Eltero
haus liegen?

Selbstverstandlich bemuht sich der eruste Musiklehrer, hauſig ge⸗
stützt auf besondere padagogiſche und musikalische Begabung und Aus
bildung, nach bestem Wissen und Gewissen seinen Doterricht ßo leben
dig, anregend und gründlich als möglich zu gestalten Alle eine Arbeit
kann sich aber nur voll auswirken, wenn Sie Sinmolle Unterstützung
durch die Eltern geniesst. Es Sei daher versucht, an dieser Stelle einige
Gedanken über die Rolle des Elternhauses im Mucsibunterricht
ãussern

MWie Eönnen die Eltern die mugipalischimtiumentale Entwicklung
ihrer Kinder föordernd heeinfſiusenꝰ Das hangt weitgehend davon ab,
vwelcher Platz der Musik in der Gesamterzichung zugesprochen vird.
Wenn nur aus ãusserlichen Gründen musiziert vied, Beispiel weil
es zum guten Ton gebört oder weil zufäalligerweise ein unbenutetes
Instrument im Hause sich bebindet — vieall diese Gelegenheitsgründe
auch heissen mögen — ist es durchaus zu begreifen, wenn das Mugiee
ren sich im Schüler nicht stark ausirbt. Die Beschaftigung mit Musik,
einer Laune entsprungen, zeigt so nicht die geringste innere Notwendig
keit; man spielt ein Inſtrument, vie wan Sport treiben wurde. Ist es
da zu verwundern, dass der Kampf in dem Augenblick aufgegeben
vird, wo sich die ersten Schwierigbeiten zeigen?

Hier finden sich häutig auch die ersten, mit dem Mustzieren der
Kinder zusammenhangenden Missverstäandnisse im Elteruhaus Vater
und Mütter, die vielleicht eine ganze Jugendzeit hindurch vergeblich
ersehnten, ein Instrument zu Spielen, diehren Traum pun wenigstens
fkür ihre Kinder zu vervirklichen suchen, verstehen nicht, dass diese
nicht mit mehr Eifer üben. Ein Insſtrument spielen zu lernen, ist aber
nicht blosse Spielerei, sondern ernste, ja oſt ctxenge geiſtige und auch
körperliche Arbeit, die höchſte Konzentration erheischt, Sofern ie zum
Erfolg führen soll. Schon deshalb vird jeder Erzieher einseben, parum
Musik in der Gesamterziehung verankert erden bann und wuss Im
allgemeinen wird ein Kind, das in der Schule Mübe hat, sich zu kbon



zentrieren, auch beim DUeben mit Schwierigkeiten in der Konzentration
zu kampfen haben. Dieser Tatsache ist unbedingt Rechnung zu tragen.

Je nach der Individualitat des Kindes, je nach den Gewohnhbeiten in
der Familie, kann hier allein schon eine überlegte Ansetzung der täg-

lichen Debzeit Wunder wirken. Jeder Schüler, sei er noch so klein,

sollte in Ruhe jeden Tag seine Zeit zum konzentrierten Veben finden,

in der er durch nichts gestört und abgelenkt wird. Welche guten Dienste
leistet da ein tãglicher Scundenplan, besonders wenn mehrere Geschwi-

ster musizieren, ein Uebplan, der ermöglicht, dass Schulaufgaben, Erei-

zeit und Musik zu ihrem Recht Kommen, der aber so geschickt angelegt

sein muss, dass er den Gegebenhbeiten der wechselnden Jahreszeiten,

von unvyorhergeschenen Besuchen usw. Rechnung trägt. Dass es für
einen Schuler schwierig ist, Konzentriert zu üben, wenn der Radioappa-
rat wie ein Brunnen den ganzen Tag platschert, ist Klar. Dabei könnte
mãssiger und sinnyollex Gebrauch des Radios doch für das eigene Musi-

zieren anregend wirken. Gelingt es, nicht nur eine günstige Uebzeit

für das Rind festzusetzen, sondern auch einen günstigen Ort zum

Ueben zu ſinden, so hat das Elternhaus schon wesentliche Beiträge ge-
leistet für ein erspriessliches Arbeiten. Ist es möglich, dass in einem
ruhigen Raum geübt wird, zu einer Zeit, da sich nicht die ganze Familie

oder gar Besuch in mebhr oder weniger lautem Gespräch versammelt

ſindet, so ist eher Gewxahr dafur geboten, dass sich die Beschaftigung mit

Musik aus einer geistigKörperlichen zu jener gefühlsmassig-seelischen
Betãtigung vertieft, die am chesten im sſtillen Rammerlein erlebt ſsein

II. Eltern, die ibre Kinder musizieren lassen, sollten sich ferner über

die heute so häutgen und nabeliegenden Gefabren klar sein, die eine

übermãssige Belastung der Rinder und damit eine Ablenkuns vom

Wesentlichen mit sich bringen. Wann soll ein Kind uüben, dessen Frei-

zeitStundenplan folgendermassen belastet ist: Montas: Bhythmik;
Dienstas: Religion; Mittwoch: regelmãssciger Besuch bei den Gross-

eltern; Donnerstag: Musiksſtunde; Ereitas: Religion; Samsſtag: Pfadſin-

derzusammenkunftꝰ Solche Erscheinungen sind leiderKeine Ausnahmen;

ob die Krafte des Andes bei einer derartigen Beanſspruchung ausreichen,

ist dagegen sehr fraglich.
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Je tiefer die Musik mit der ganzen Persönlichkeit des Schülers ip
Verbindung gebracht vird, um so weniger werden Störungen im Ueb⸗
bereich auftreten, weil dann die Musil und die Beschãftigung mit der
Musik zum innern Beduürfnis erwachsen. Nun gibt es allerdings auch
Elternkreise, deren Bedürfnis nach Musib sich n Unterhaltungsmusik
erschöpft. Gute Musciſe igt gewiss eine edle Unterhaltung, und vie man⸗
ches Kind ist pater Sseinen Eltern, besonders ferne von u Hause, herz⸗
lich dankbar, sich einsame Stunden mit dem Iuſtrument vertreiben zu
können. Aber Musik kann und soll mehr sein als blosser Zeitpereibpe
Unterhaltungsmusil ist leider haufig nur Musil unter jeder Haltung
Gute Musik aber gibt innern Halt, und wo es gelingt, diese tiefe Ver-
bindung zur Musik herzustellen, ist das Problen des Debens gelöst,
denn Musizieren wird so zur innern Notwendigbeit.

Ein weiterer Beitrag, den das Elternhaus als Ansporn zum Ueben
leisten kann, ist, die inder gelegentlich, lieber aber regelmãssig, soweit
keine Ueberbelastung entsteht, in ein gutes Ronzert utereen e
der Zeit der immer bhaußger veranstalteten Iugendkæonzgerte sollte dies
auch immer mehr weitern Kreisen möglich sein Dagegen wirbt es un—
bedingt erzieherisch ungünstig und igt unter jeder Haltung“, wenn
Jugendliche in Operetten gefübhrt verden, as leider allzuhauſg zu
beobachten ist. SolcheRunstgenüsge* virben anstatt festigend wie gute
Musik, zum mindesten ablenkend, und Zerstreuung und Zerfahrenbeit
anstelle von Ronzentration ind die Folge Um die BEreude am Deben
zu ſsteigern, braucht es aber picht unbedioſst ein Konzert als Anreiz;
auch kleinere Ereignice im Hlternhaus Lönnen sich hier wohltuend aus
virken. Wieschön ist doch der Brauch in anchen Familien, dass die
Kinder auf den Gebartgtag on Vater und Mutter oderou Grog
eltern ein Musikſtüct zum Vorpielen bereit halten, das of grössere
Freude bereitet als ein Loſtbares Geschenk. Ist es für die Bamille picht
etwas vom Wertvyollſsten, Musik zur Verschönerung des Alltags orga⸗
nisch in das Leben einzubauen? Doch wo trifft Man nech die Familie,
die, zum Morgenlied ums Inſtrument versammelt, sich Erbauung für
das Tagewerk ſsucht? Haubger ist die Stunde am Sonntagnachmittag
oder abend, in der gemeinam muι_εν_ν Upd vwo all das fehlt,



bennt wan venigstens die musikalische Meibnachtsfeier unter dem

Chriſstbaum. Sollte das alles nicht auch ein Antrieb zum Ueben sein?

Mit den Familienfeiern stellt sich das Problem des Vorspielens, das,

besonders bei indern, sebhr behutsam und indiyiduell gelöst werden

sollte Dem einen Rind bedeutet Vorspielen Freude und Belohnung und

damit Ermunterung zu gutem und fleissigem Deben, dem andern ist

Vorspielen eine Qual. Hier hilft nur gutes Einfüblen in die Kinder-

geele Ein Kind, das sich vorzuspielen weigert, hat trotzdem häufig eine

gtarke Beziehung zur Musik und erträgt die Zurschaustellung seines

Röônnens und vor allem seiner Gefühle nicht. Vielfach zeigt es auch

cine gesunde Reabtion auf ausserlich eingestellte Eltern; denn trotz

aller Elternfreude über die Leistungen eigener Kinder sollten musika-

lische Leistungen nicht bei jeder Geélegenheit, bei jedem Besuch als

Paradestücke missbraucht werden.

Das UVeben fördernd oder hemmend kann sowohl das Michelfen

oder Nichtithelfen der Eltern wirken. Ein Kind, das beim Ueben an

die Mithilke der Mutter gewöhatist, versagt nur allzuleicht, wenn es

plõtælich sich selbst überlassen vird. Umgebehrt verwildert ein vielleicht

ctwas zur Oberlachlichkeit neigendes Aind, wennes stets allein üben

muss Bine weise Erziehung zur SelIBstandigkeit tut in beiden

Fãllen not.
Und vo sich vor einem Hindernis beim Deben Entmutigungzeigt,

ist oft liebeyolle Enutigung durch die Eltern heilsam. Das Ueben auf

allen Stufen verlangt vom Kinde viel Gedold, und es virkt sich das

Musizieren auch hier in der Gesamterzichung glücklich aus. Wieviel

konnen Eltern da ihrerseits beitragen, und sei es nur mit einigen aner-

kennenden Worten.

Auch bei Rindern, die jahrelang gewiscenhaft geübt haben, tauchen

waßal unvermutet Schwierigkeiten auf, die aber meiſtens mit dem

Wachſtum zusammenhangen Hier emphieblt es sich sehr, nicht zu viel

Aufhebens über das Nachlassen des Debeifers zu machen; zu viel Mab-

nen und RKlagen führt bei manchen Kindern nur zu leicht zu Trotz-

einstellung und erschwert den Rückweg zu sinnvollem Arbeiten. Wenn

das Nachlassen des eifrigen Debens nicht zu einer Staatsaktion aufge-
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bauscht wird, so verschwinden die so typischen Anzeichen der Entwick
lungszeit unversehens, vie sie aufgetaucht sind.

Auf jeden Fall ist es wichtig, dass Eltern und Musiblehret Hand in
Handals ErzieberααMειι_ανpα gegenseitig aussprechen und
beistehen. Mit viel Liebe und Geduld von beiden460 jedes musi⸗
kalische Sorgenkind durch die Klippen des Nichtübens ins schöne
musikalische Paradies fübren lassen. Walter Bertschinger

Mie soll ich ühen

Winſee und Ratschlãge für den ſungen Muiktudiexenaen

. Als erstes Gebot soll der junge Schuler beherzigen: Nie mit
müdem Körper oder ermattetem Geict üben, da aus solchem Studium
nichts Eruchtbares resultiert und die mübsam erbrrute Krãfte nur
zu Mutlosigkeit und Mangel an Selbſtvertrauen fübren.

2. Der junge Studierende soll ſstets im Zustand völliger Erische und
Energie üben, und zwar so, dass er völlig kbonzentriert arbeitet und
die physischen Bewegungen stets mit eructer Ueberlegung verbindet;
nur durch dieses bewusste Studium allein Lann eineüd, befriedi⸗
gendes Resultat beim Veben erreicht werden.

3Sehr wichtig ist es, sich an zielbewusstes Deben von Anfang an
zu gewõohnen, wobei der Hauptwert nicht auf die Quantitãt, sondern
auf die Qualitãt des Vebens gelegt werden soll. Dagß Deben muss also
ein unter stets strengster Selbſthontrolle gtelendes Susarbenes undbe⸗
wusstes Ueberwinden gewisger Schwierigkeiten Sein Ein ſolides Stu
dium stellt naturgemãss an unsere Susdauer und Energie grosse Forde
rungen, erhöht aber auch unsere Auſdauer und Leistungsfahigkeit.

4. Der Studierende darf aber eine Krafte picht überschateen
und bis zur Erschöpfung üben! Stets soll ein gewisser Vorrat von
Energie, Kraft und Spielfreudigheit für den Baditen Tag reserviert
bleiben; dies schützt vor Missmut und Depressionen. Bei groscer all
gemeiner Mudigkeit schadet es ogar durchaus nicht, einmal cinen Tas



wit Ueben völlig auszusetzen und draussen in der Natur wieder neue

Rraft zu holen, was oft von überraschender Wirkungist.

Hat man in Etüden oder Stucken mit besonderen Schwierigkeiten

zu bBampfen, so ist es ratsam, sich Speziell mit diesen schweren Stellen

zu befassen und ibnen besonders Zeit zu widmen, indem mansie in

einem sebr langsamen, ruhigen Tempo einstudiert und jeder Hand be-

vondere Berucksichtigung schenkt. Oefteres Wiederholen dieser ſchwe

ren Takte ist von hobem Wert. Erst nach und nach, wenn alle tech-

niſschen Schwierigkeiten überwunden sind, darf das Tempo schneller

genommen werden, bis das vorgeschriebene Zeitmass erreicht vird und

das ganze Stück ohne Febler und ohne Hemmungen gespielt wer-

den kann.

6. Beim Studium von Vortragsstücken befasſt man sich zuerst mit

den technischen Schwierigkeiten. Erst wenn dieselben völlig überwun-

den sind, soll das musikalische Ausarbéiten der Stücke vorgenommen

werden.

7. Schüler höherer Institute, die mit Schularbeiten ſtark belastet

ind und daber wenig Zeit für ihr Musikſstudium zur Verfügung haben,

sollen unbedingt taglich eine ganz bestimmte Zeit für das Veben reser-

vieren, wenn es auch nur 30 bis 40 Minuten sind. Iſst dies auch nur eine

urze Zeit, so ist Sie dennoch auserordentlich wertvyoll, wenn sie im

geistigen Sinn und unter strengster Selbſtkontrolle voll und ganz aus-

genützt wird.

8. Zum Schluss rufe ich dem jungen Musikſtudierenden, der mit

Ernst und aufrichtiger Hingabe sich seinem Studium vidmet, das bedeu-

tende Wort Robert Schumanns zu: „Es ist des Lernens kein Ende!

Elsa Joege

Nachrichten

Am 10. Januar a. c. spielte Herr Prof. Walter Rebberg mit Eräãu-

lein Margrit Bachmann im kleinen Tonballesaal dieKunst der FBuge*

von Job. Seb. Bach in einer Bearbeitung für zwei RKlaviere von

10

 



  

Dr. Erich Schwebsch. Die interessante Veranstaltung erwechte bei den
zahlreichen Zuhörern auserordentliches Interesse

Im Volbebonzert der Tonballegesellsſschaft vom 6. Februar spielte
Frãulein Maja Fromaigeat das Violinkonzert in hmoll von SaintSacn
mit grossem Erfolg.

In der Augustinerkirche in Zürich fand am Obtober ein Ronzert
statt, an welchem unsere Lehrer Else Stussi, Frit- Hengartner und Hans
Sutmann Werke aus der Barockzeit zu Gehöt brachten Die Begleitung
besorgte unser Akademicorchester unter Slexandes Schaihet Leitung.
Ausserdem virkte unser Akademicorchester inerεenende—
Konzertyeranstaltungen mit, so in einer Aufführung on Hndels
Messias: durch den Rirchenchor Untersſtrass, in einen Ronzert des
Damenchors des Sangervereins Zürich im Fleipen Tophallesaal Sowie
an der Vortragsübung der Konzertausbildungsklasse von Prof. Walter
Rebberg.

Ende Januar virkte Braulein Ella Heide in einem Chorbonert
leinen Tonballesaal als Altistin mit

Sonntag, den 4. Marz, — Eraulein Heidi Ulrich im Rammer
musiksaal des Kongreschauses den obligatorischen Violipabendur E
werbung des Konzertdiploms für Violine durchführen. Zum Vortrag
gelangen Werke von J.S. Bach, Handel, Paganini, Debussy, de Falla
und Strawinsky.

 

Unsere Frühſjahrsferien

beginnen Sonntag, den 1. April

uncd onden Montaq, den 28. April

iederbeginn des Unterrichts: Dienstaq, 24. April
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Musikakademie
Noachrichtenblatt der Musikakademie Zurich

Dir. Hans Lavater Horastr. 52 Geefeld)

   
 

Schuljahr 1844/45

Die Musikakademie Zürich darf mit Befriedigung auf das Ende
April abgelaufene Schuljahr zurucksſchauen Es zeiſt ic auch bei un⸗,
dass der Musik im allgemeinen sovie der Hausmusilk im speziellen in
letzter Zeit vermehrtes Interesse gecchenkt vird

Die Schule wurde von total 495 Schulern begucht, was einem Zu-
wacks von 54 Schülern gegenüber dem vergangenen Jahr entspricht
An der Berufsschule waren 96 Schüuler eingeschrieben

Das staatliche Lehrdiplom erwarben folgende Schũler:

Klavier Erl. Lisbeth Ae bi Dottikon
Erl. Meta Latsch Zürich

Erl. Nanni Portmann Luzern

Violine Frl. Irene Ka e s er Zürich
Erl. Noelle vo n Vy ss, Thalwil

Sologesang· Herr Hans Ba um berger Schöſtland
Frl. Ruth Fiſscher, Harau
Erl. Katharina Marti Zürich

Orgel: Herr Othmar Schildknecht, St Margrethen
Herr Ernst Wilder muth, RütiZürich

Flöte Herr Eduard Barfus s, Lenzburg

Chorleitung Herr Emil Sc hen Vinterthur

Das Konzertdiplom für Violine erhielt mit Auszeichnung Fraulein
Heidi UIr ic h von Langenthal. Ihr Violinabend im Kammermusik
saal des Kongreschauses hinterliess bei der zahlreichen Hörerschaft
einen ausgezeichneten Eindruck



Wie üblich, fanden vahrend des Berichtsjahres eine grosse Anzabl

von theoretischen Teilprũüfungen statt, die einen Bestandteil unserer

sStaatlichen Diplomprüfungen bilden.
In 2 Vortragsubungen legten unsere Schüler Zeugnis ab über ikre

an unserer Schule erzielten Fortschritte Bei diesen Gelegenbeiten war

es erfreulich, wieder feststellen zu Lönnen, mit welch grossem Ernst

und mit vwelch auserordentlicher Hingabe unsere Lehrer und Schüler
gich hrer schönen Arbeit das ganze Jahr hindurch widmen.

Leider haben vir wiederum den Hinschied von zwei Lehrern zu

beklagen. Im Juni 1944 erlag einem Herzschlag die hervorragende

Altistin, Erau Maria Philippi, die seit einigen Jahren an ungserem In-

gtitut einen Meisterkurs für Gesang leitete — Nach langem, chwerem

Leiden ſStarb in Seinem 42. Altersjahr unser feinsinniger Violinlebrer

Walter Hausler, der im Jahre 1932 in den Lebrkörper der Akademie

eintrat· Unser Iustitut hat mit den beiden Dabingegangenen nicht nur

wei bedeutende Kunstler, sondern auch zwei hervorragende Paãdago-
gen verloren

Als neue Leéhrerin für Violinspiel wurde Eraulein Maja Eromaigeat

verpflichtet, die yvor zwei Jahren an unserem Institut das Bonzert-

dipſom für Violine erwarb. ⸗Dasstets rege Interesse für Klavier-⸗

unterricht veranlasste uns, Fraulein Margrit Bachmann — ebenfalls eine

chemalige Schulerin unseres Instituts, die bei uns schon früher als Aus-

hilfslebrerin tãätis war — als Klavierlehrerin zu engagieren

Einen Lehrauftrag für Violine erteilten wir ferner Fräulein Anna

Ammann, die hürzlich hhren Wohnsitz von St. Gallen nach Zürich

verlegt hat.
Die Schuler von Frau Maria Philippi hat vorlaufig Fraulein Maria

Helbling übernommen
Wir bhoffen, dass das Kriegsende uns im laufenden Jabr einen ratio-

nelleren Betrieb ermöglichen ird, da die zablreichen militãrischen Ein⸗
berufungen jetet auf ein Mnimum reduziert sind und unsere Schüuler
hre Unterrichtsstunden wieder regelmassiger besuchen Können,

Die Orgel ĩim andel der Zeiten

Die Orgel vied als die Königin der Instrumente geruhmt, weilsie

eine Summe voInſtrumenten in sich birgt, Sie verdient diesen fürst-

lichen Beinamen aber nicht aur wegen den sich bietenden Klanglichen

 



 

Mosglichkeiten, sondern auch ihrer Jahrhunderte alten Abstammung
wegen.

Die Orgel ist eines der altesten Instrumente, deren Entstehung ins
vorchristliche Zeitalter zu verlegen ist. Zu ren Vorlaufersled
im griechischen Kulturkreis gebrãauchliche Panpfeife, wie ie Papageno
in Mozarts Zauberflõöte“* blast, und der Dudelsack aus Vorderd
stammend. Als erster ausgeprãgter Orgeltyp ist die in Aegypten 250
Jakre vor Chrigtus bekannte Wascerorgel (organum hydraulicum) an⸗
zuschen· Vom 4. Jahrhundert an Guden ve bleine, tragbare Orgeln
(ogenannte Portative) als Tafelinstrumente bei vornebnen Römern,
auch fanden sie Verwendung in den Amphitheatern Soput dieote e
Orgel vorerst veltlichenwecken. Erst eta im 1o. Jahrhundertd—

sie Rircheninstrument, deren Spielyorrichtungen aber ſo primitiy und
schwerfallig varen, dass man siemit Fausten ſchlagen“ hug,D
setzte aber eine stete Entwicklung ein Mhrend anfanglich bis zu 50
Pfeifen auf einer Taste ertönten, wurden die Pfeifenreihen al6
in Register abgeteilt und die Klaviaturen vermehbrt. Die Anfãnge des
Pedalspiels entwickelten vich aus dem Begtreben, tiefe Baſctoue au
halten zu kbönnen. Um dies zu ermöglichen, wurden an die betreffenden
Manualtasten Seilschlingen angebangt, durch deren Hilfe die Tacten
mit den Füscen heruntergezogen wurden. Die Orgelim Dom zu Hal
berstadt hatte im 14. Jabrhundert bereits drei Mabuale und Pedal. Der
WVind wurde von 20 Blasbãlgen geliefert, velche von 10 Balgtretern
bedient vurden. Wie die Orgelbomposition in Joh. Seb. Bach ihren
EHõöbhepunkt fand, gipfelte auch der Orgelbau zu dieser Zeit in Insteu
menten, welche zum Teil heute noch erhalten sind, wenn sie nicht durch
den Krieg zerstört wurden.

Mabrend das 19. Jabhrhundert einen Niedergang der Orgelmusik
mit sich brachte, wurde auch das königliche InſStrument seinem vabhren
Wesen entfremdet und erhielt cher orchestralen Rlangcharakter it
vorwiegend grundtõönigen Regiſstern Den exzremsten Auswuchs dieser
Entwicklung bildet die Linoorgel im 20. Jahrhundert Seit iba
Jahrzehnten zeichnet sich hingegen eine durchgreifende Orgelreform
ab, die das Klangideal der Orgel zur Zeit Bachs zum Vorbild nimmt.
Der silberne Glanz, der über diesen hellen Rlangen schwebt, erlaubt
allein, das Stimmengewebe einer Bachsſchen Fuge durchsichtig und
plastisch erscheinen zu lasgen Hans Gutmann



 

Jazz⸗Rhythimnik

Weder harmonisch, melodisch noch instrumentationstechnisch hat

die Jazzmusik abſolut Neues gebracht. — Denn sowohl die Beyor-

ugung der hochgeschichteten Terzakkorde und deren Alterationen

Muren)als auch die Rlangbrechung durch Einschmelzen der Sexte

in den Durdreiklang Durchechimmern der Parallelmolltonart) sowie

die Vermeidung der Stufengange in der harmonischen Progression sind

on den modemen Franzosen übernommen. — Auchk die Verdrängung

dur DurTonleiter durch eine pentatonische Leiter (z. B.c, d, e 8, 2)

fur die Melodiebldung ist nicht geu, und vas die Instrumentation

beurittt, bo it auch hier im Prinzip nichts Neues geschaffen worden-

igegen auf dem Gebiet des Rhythmischen ist etwas absolut

Neues, Aas Umvalzendes geschehen: die totale Synkopisierung

Der UVnterschied wischen synkopisierter und nicht synkopisierter

Muik ist etwa dem Unterschied ziSchen Wechselstrom und Gleich-

Aron alich Bei ynkopisierter Musik liegt der rhythmische Akzent

(uicht zu verwechseln mit dem Tonabzent, der je nach Wahl irgendwvo

gesetet werden kann) durchgehend, konsequent und unerbittlich auf

V T-abtteilen Nicht etwa nur im Viervierteltakt auf

und auf sondern auch innerhalb von jedem Viertel auf dem 2 Achtel

nd mealb von jedem Achtel auf dem 2. Sechzehntel usw. Es han-

delt ich also um einen indirekten Rkythmus, bei dem das „Einst“ im-

mer abgewartet werden muss Der rhythmische Akzent, der immer auf

dieachen Tabtteile fallt, igt also, vie scchon erwahnt, nicht dem

Tonabzent gleicheusetzen, denn er muss auch gefühlt werden, venn

uf einen dwachen Tabtteil gar keine Note fällt, also bei Pausen-

So geht dieser ynkopisierte Rhythmus quasi als Grundrbythmus unter

den Melodien und den Harmonien oft auch selbſtändig über ganze

Talte ohpe Melodie, das heisst uber lange Pausen Normalerweise hilft

ne Melodie diesen ynkopisierten Rkythmus hervorzuheben, indem sie

zum rhythmischen Akzent, also auf die zchvachen Taktteile, auch noch

ινJοt ſetet. Dies igt aber bei weitem nicht immer der Fall.

Ve nich aber der thythmische Akzent überhaupt ohne Tonakzent

AuerDurch die Phrasierung. Bei der Synkopisierten Phrasierung

Sateliederuns) beginnt eine Phrase immer mit dem ochwachen Takt

diese At konsequent phrasiert wird, springt der syn-

Xopisierte Rhythmus automatisch daraus heryor und übertrãgt sich

auch quasi im Leerlauf — über Strecken, die von Pausen ausgefüllt
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sind. Bei guter, eleganter und leichter Phrasierung gerãt der Rhythmus
in eine in sichchvingende* Gangart (cadence), die man Swing nennt.
Eine einzige falsch phrasierte Note kann dieses rhythmische Gleichge
vicht stõören Von dieser Art Rhythmus aus vird alles andere bestimut:
Melodiebildung, Phrasen, Artikulation, Formen usDieser Art
Rhythmus vwird aber auch alles andere untergeordnet.

Die Synkope als solche kennt die Musik schon lange; neu hingegen
var der durchgehend synkopisierte Rhythmus: die totale Synkopisit
rung, die die Jazzmusik brachte Es igt Sehr wahrscheinlich Kein Zu-
fall, dass die Jazzmusik, dank diesem neuen Rhythmus, ihren Sieges
zug rings um die Welt gerade heute — im motorisierten Zeitalter
antreten kbonnte Walter Baumgartner.

 

Mittelungen

Das von Robert Blum gegründete und geleitete MadrigalEnsemble
Zürich feierte mit einem Konzert im Kleinen Tonhallesaal sein 10jah-
riges Bestehen. Bei diesem Anlass kamen ausschliesslich Werke des
Gründers zur Aufführung. Die Veranstaltung hinterliess bei allen Zu-
hörern einen tiefen Eindruck

An einer Veranstaltung derPro Musica* gelangte Ende Juni ein
Streichtrio von Fritz Bischli aus Lichtensteig zur Aufführung, der zur-
zeit unsere Kontrapunktklasse besucht. Das hübsſche Werk wurde von
Studierenden unserer Ensembleklasse gespielt

Neben anderen Neuerungen ist die Musikakademie zurzeit mit dem
Ausbau ihrer Klassen für Blockflöte beschaftigt, wobei der rhythmisch
gymnastischen Erziebung besondere Aufmerkrambeit geschenict wird.

An dem Mitte Juli beginnenden Braunwald-RKurs, der der Musik
um Haydn“ gewidmet ist, pielt Prof. Walter Rebberg eine Anzahl
KRlavierverke von Haydn

Unser Albademieorchesſter wirkt Ende August an einer durch Robert
Blum veranstalteten Serenade in Baden mit, an der unter anderem Teéile
aus Mozarts,Bastien und Bastienne“ aufgeführt verden

Im Herbst findet eine Vortragsübung der Schuler von Prof Walter
Rehkberg sſtatt, an der ausschliesslick KRlavierkonzerte von Bach zum
Vortrag Kommen unter Mitwirkung des AkademieOrchesters

Auch die Vortragsũbung der Violinausbildungsblasse von Alexan
derSchaichet ist in ihrem ersten Teil den Soloverken für Violine von

Joh. Seb. Bach gewvidmet.

 

   



 

Der Sangerverein Harmonie Zurich vird im kKommenden Herbst

PFndels Messias“ aufführen unter Mitwirkung der Soliſten Elsa

erMeister, Relie Rimathé, Ernsſt Hafliger und Felix Löffel.

 

Unsere Sommerferien beginnen:

Montaqg, 16. Juli, und dauern bis Samstag, 18. ugust 1945

Miederbeginn des Unterrichts: Montag, 20. Zugust 1945
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   Musikakademie

Nachrichtenblatt der Musikakadeémie Zöürich
Dir. Hans Lavater FHorastr. 52 Gecefeld)

 

Unsere Chordirigentenkurse

Der Chorgesang ſpielt im ſchweizerischen Musikleben eine sehr
bedeutende Rolle. Wenn auch in unseren grossen Stadten Kleineren
Chorvereinen nur eine untergeordnete Bedeutung zukommt, so sind die
grossen Chöre doch unentbebrlich für die Aufführung von Oratorien,
die den grössten und höchſten Auſsdruck gemeinschaftlichen Musizierens
darstellen

In kleineren Ortschaften sind aber die Chöre die eigentlichen Trager
des musikalischen Lebens. Ohne ihre Existenz vare die rege Pllege der
Musik in unsern Landgemeinden undenkbar. Es ist deshalb eine ebenso
dringende wie vornebme Aufgabe, den Leitern dieser Chöre eine musi-
kalisch und technisch umfassende Ausbildung zuteil werden zu lasgen
Aus diesxem Grunde hat die Musikakademie Zurich von jeber auf die
Ausbildung von Chordirigenten ein besonderes Gewicht gelegt. Als ein-
ziges Institut in der Schweiz besitæt sie von der Erziehungsdirektion die
——— zur Erteilung ſStaatlicher Diplome an Chordirigenten.
Wie bei den übrigen staatlichen Diplomenzerfallt die Diplomprü⸗

fung in zwei gesonderte Teile: einen theoretischen und einen praß-
tischen. Die Renotnisse der theoretischen Bãcher, wie Harmonielehre,
Formenlehre, Analyse und Musikgesſchichte, entsprechen genau den An-
forderungen, die für die Erwerbung der andern ſStaatlichen Diplome
zültis ind. Daneben hat der Kandidat eine Prufung abzulegen über
seine Kenntnisse in allen Eragen der Chorleitung, wie Dirigieren, Stimm-
bildung und Auscprache, zweckmasgige Arten des Chorstudiums, Kor-
rekturen des horklanss Chorliteratur, Programmaufstellung us
Ebenso hat er eine Probelektion mit einem Chor zu absolyieren.



Chordirigenten, denen es infolge Zeitmangel nicht möglich ist, das
Staatliche Diplom zu erwerben, Lönnen auch an den regelmässig wieder-
kehrenden, eine Woche dauernden Chorleiterkursen der Musikakade-
mie teilnehmen, die meisſtens in den Frühjabrsferien stattſinden. In die-
sen kommt das gesamte Gebiet der Chordirektion in täglich vier- bis
sechsstündiger Arbeit zur Bebhandlung. Dabei bietet sich Gelegenheit,
mit dem aus den Teilnebmern gebildeten Chor praktisch zu arbeiten.

Auch in den nachsſten Frühjahrsferien wird ein solcher Kurs zur
Durchführung gelangen· Die Musikakademie hofft, mit diesen verschie-
denen Möglichkeiten Dirigenten von grösseren und kleineren Chören
neue Anregungen und Impulse zu vermitteln.

Stĩmmhbildung in unseren Gesangvereinen

Von Ewmil Frank, Zürich

Gesang erfreut des Menschen Herz“ — und weiter sagt der Volks-
mund: „Man hatte ihm das nicht an der Wiege gesungen.“

Diese volkſtũmlichen Aussprüche können wir auf kein anderes
Instrumentals auf das der mensſchlichen Stimme und Sprache anwenden.
Vergegenwartigen wir uns, wie unser Volk im allgemeinen zum Begriff
Musik* kbonmt, so müssen wir bekennen: über das Lied, den Gée—

s a n g, über diese natürlichſte Art des Musiziérens. Trotzdem unsere
Schule in ihren Besſtrebungen, die musikalische Begabung ihrer Zöglinge
zu heben und zu fördern, neue Wege geht, indem sie sich bemüht, sie
mehr und mehr auch zur absoluten Musik hinzuführen — das prak-
tische Singen bleibt im Vordergrund einer volksmãssig musikalischen
Bildung. Unsere Gesangvereine haben seit Hans Georg Nägeli dafür
Tũchtiges geleistet. Um sich aber auf der früheren Höhe 2zu balten,
vwerden sie, wie so manche andere Institution, neuere, fortschrittlichere
Wege gehen müssen. Dabei wird ihnen nach wie vor die ideale Verbin-
dung von Sprache und Musik im Gesang zu Hilfe Kommen, dennsie ist
für jeden von uns der vermittelnde Zugang zum geistigen wie zum
seelischen Verstãndnis dieser höchſten aller Künste.

Widmen wir darum vieder einmal einige Lurze Betrachtungen dem
Wunderinstrument der menschlichen Stimme. Es hat nicht nur einen
Geist, eine Seele, Sondern auch einen Körper. Singen und Sprechen, das
Tonerzeugen, die Bildung der Laute, ibre Klanglichen Umanderungen,
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jede seelische Empſindung, kKönnen nur durch die Bunktion der physi-
kalischen Mittel der Stimme zum Ausdruck Kommen. Dasere Verein
dirigenten sollten daher nicht nur musikalisch vorgebildet, sondern auch
in die Kenntnis vom Bau undder Tatigkeit der Stimmwerkzeuge und
ihren richtigen Gebrauch (Eygiene der Stimme) cingeführt erden
Sind sie imstande, alle die Vorgange bei der Stimmbildung zu beschrei
ben und zu erklãren, so werden sie Fehler und Misgyerständnisse cher
zu vermeiden vwissen. Ihre zukünftige Stimmbildung vird im Geiste
stimmkundlicher Arbeit vor sich geben. Die Zielpunι_N solcher Arbeit
sollen durch folgende Zusammenfassung angegeben werden:

A. Eingehen auf Natur, Gesundheit und Zweckmassigkeit des Stimm
SprechAblaufs (physiologischhygienische Funktion) und

B. Beschaftigung mit Schönbeit und Mirkung des Singens (psycholo
gischasthetischer Ausdruck); jedeWirkung muss das Erleben zur
Ursache haben!

Durch die einseitige, beinahe ausschliesslich betätigte Anvendung
des unter B Gesagten, ist bei der Chorstimmbildung ſscchon viel gesun
digt, ja sogar Unheil angerichtet worden. Junge, fricche Stimmen bal
ten wobl anfanglich allen Anforderungen stand. Nach drei bis vier
Jahren solchenStimmæwanges“ aber zeigen Sich häutts Müdigheits
erscheinungen und damit Unlust zu ſingen. Die nie gelebrte ued die
gelernte Atmung (Stutze!) versagt und fübhrt zum Tremolo, die Piano
töne klingen bebaucht, das Forte raub, fast brutal, anstatt vollweich.
Kurz: das Vereinsmitglied hat sich krank, statt gesundgesungen, In
den letzten dreissis Jahren vind zudem noch die Anforderungen an die
Leistungsfahigkeit im Singen alter und neuerer Werke gestiegen, das
gesicherte technische Können aber hat damit nicht Schritt gehalten Eine
dauernde befriedigende Lösung bann nur durch die Verbindung der
beiden Arbeitsformen A und Becrreicht werden. In Brer steten Mechsel-
virkung liegt der beglückende, ehrliche Erfolg begründet, den vr
jedem Kunstwerk, scinem Autor und Interpreten ünschen müsgen
Und nun:

Zur Durchfubrung von Punſt A der Chorsxhulung

Auch eine solistische Gesangsausbildung hat diesen Weg zugehen,
das heisst, sie hat sich ebenfalls auf die natürliche Rörperkonstitution
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und Begabung des Sangers einzustellen. Die hνιενα Geιν_ενα.ν
hat allerdings ihre Eigengesgetze. Ja, sie ist in mancher Beziebung ein-
facher als die solistische, denn die Masse reagiert in psychologischphy-
siologischer Hinsicht viel ungebemmter. Die Kollektivitãät macht unbe-
fangener, gibt Mut, stellt jene Lockerheit der Tongebung her, die bei
der Einzelleistung meist viel schwerer zu erreichenist.

Beispiel: Lasst ein Dirigent Unisono oder gar Solostellen durch den
Chor ſingen — und das sollte zur Uebung sebr oft geschehen —, 80
kann er Wiedergaben von verblüffender Reinbeit und Prazision selbst
in der Koloratur erreichen. Die Singgemeinschaft gestattet aber auch
jene Homogenitãt des Chorklanges zu bilden, bei der das Gésetz des
leinsten Kraftaufwandes bei der Tonbildung mit Leichtigkeit ange-
vendet werden ann. Man übt also ein Lied am besſten im Mezzavoce
des Mezzofortetones ein, lässt hierauf alle Pianostellen piano bis pia-
nissimo singen und baut erst bei letzter Ausgestaltung von Text und
Komposition das Borte und Fortissimo aus. Bei solchem Einüben haben
sich Stimmbildung und Gehörſchulung gegenseitig zu unterstützen.
Dannu vwird der Chor bald merken, dass das Hören in der Musik nicht

dasjenige des Alltags ist, obwobl das gleiche Organ dabei verwvendet
vird. Es ist ein geistiger Prozess, der sich dabei abſpielt. Mit ihm be-
ginnt erst das eigentliche Musizieren. Versteht ein Chorleiter mit sol-
cher Stimm- und Hörschulung das Notenlesen und das Treffen bestimm
ter Intervalle zu verbinden, dann vird schon das Einüben eines Werkes
zum Genuss.

Alles das muss er aber geschickt und interessant in den gesamten
Musilbetrieb einzuordnen vyerstehen, weil seine Leute nicht mehr ge
schulmeiſstert werden wollen Chorschulmäsſcige Debungen lassen sich
meist pur in Blitechorvereinigungen durchfübren. In unseren Volksge-
sangvereinen muss mit ganz kurzen Treff- und Stimmbildungsübungen
ũberall dort eingesetzt verden, wo sich eine Notwendigkeit zwingend
ergibt. Das gilt auch kür die Aussprache. Wer Menschen zu behandeln
und musikalisch zu interesgieren verstebt, wird ihnen sogar eine ge
visse Vertrautheit mit dem Bau und den Funktionen des Stimmappa-
rates vermitteln Können. Veberzeugen wir sie doch, dass auf andern

Gebieten, des Sportes und der körperlichen Ertuchtigung zum Beispiel
(Turnen, Bergsteigen, Schiessen usG.) die Kenntnis der Organe und ihr
Funbtionsablauf ſtudiert und Theorie und Praxis in vohltuende Veber-
einstimmung und dadurch zum Erfolg gebracht werden können. Der
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Gesangleiter hüte sich aber, sein ganzes Wiccen an jedem Debungs-
abend ausschütten zu wollen. Er richte sein Hauptausenmerk darauf,
dass jede technische Schulung immer nur im Hinblict auf das Ganze
unternommen werden darf, und dazu gehören: das Werk und der Ge—
sangschor. Er merke sich ferner: Alles wahre Singen hatmer die
innerlich freie und gelöste EBinstellung des Menschen zur musikalischen
Aufgabe zur Vorausgetzung. Sie aber wird, zum grossen Teil sogar,
vom Dirigenten her bestimmt; er ist demnach mityerantwortlich, dass
seine Sangermit ganzer Seele* musizieren!

Worum gebht es nun bei der Aufführung eines musibalischen
Werkes?

Mit der Beantwortung dieser Erage ausgern wir uns gleichsam zum
Zielpunkt b der timmbildnericchen Arbei in uneren Gesangvereinen

Eine Tondichtung vill mit ihrem ganzen inneren Gebhalt, in der
WVelt des ihr eigenen Wesens, ja in dem ihr eigenen Stil zu uns Sprechen
Mit geistiger Führerschaft sammelt der Dirigent alle Rräfte, um sSie zu
Dienern am Werk heranzubilden. In künstlerischer Zielsetzung vird
er auch hier, wie schon bei der Durchführung von Zielpunkt & der
Chorschulung, kein Nach, sondern ein Neben- und Ineinander musi-
kalischer Erzichung anſtreben. Es handelt sich ja im tiefsten Grunde
nicht darum, was aus einem Kunstwerk gemacht werden bann, sondern
darum, vas es nach Gehalt und Gestalt geistig verlangt. Je zielbewuss
ter der musikalische Leiter vom Werk aus gestaltet, desto mehr wvird
die chorische AuSarucksgestaltung wesentlicher Bestandteil des Werkes
selbst werden. Das Begluückende für den Singend nachschaffenden Men-
schen aber vird darin liegen, dass er in hingebender Mitarbeit das

Kunstwerk in seinem Gebalt, durch seine Eigenart des Klanges und des
Rhythmus begreifen lernt, dass esEm dadurch zum haftenden Erleb-
nis wird. Er ist in dieser Beziebung als Mitwirkender an der Werk
gestaltung gegenüber dem Hörer im Konzertsaal oder am Radio in
einem unschãtzbaren Vorteil!

Im Rabmen kurzer Ausführungen über ein so weitverzweigtes Ge-
biet menschlicher Kunstausübung muss vieles ungesagt bleiben darüber,
vas noch zu lehren und zu lernen ware. Unserer geistigen Bassungskraft
sind aber auch hier Grenzen gezogen. Kunstlerischeirkungen bönnen
oft nicht mehr durch bewusste technische Arbeit erreicht werden, die
Technik hört auf, die Kunsct fungt an! Sie hat immer das letzte Wort.



Musizieren hre Kinder?

Wer diese Erage oft gesprãchsweise stellt, wird immer wieder die-
selbe Erfalßrung machen: Nur selten erbãlt man als Antwort ein ein-
faches Ja oder Nein, wohl aber Einwande, wie: Was, noch mehr
Musik Wir haben Grammophon und Radio, Musik von früh bis
sPãt. Oder manstellt fest, dass die Kinder ganz und gar von der
Schule in Anspruch genommen werden und in den wenigen verbleiben-
den Stunden sich im Ereien tummeln oder Sport treiben sollen. Andere
behaupten, ihre Kinder zeigten wenig Lust zum Musizieren oder er-
kblären gar kurzweg, sie seien unmusikalisch. Auch die Erinnerungen
an die eigenen Musikſstunden werden heraufbeschworen. Nur ganz
Ehrliche bekennen: Wir möchten wobhl, aber das hnanzielle Opferist
für uns zu gross. Es ist so schrecklich teuer geworden ..

Ganz gewiss ſSteckt in all diesen Einwanden etwas Wabres. Der
eigentliche Grund liegt aber wobl darin, dass man um die Verpllich-
tung, seinen Kindern Musikunterricht geben zu lassen, doch weiss und

sich in Abwebrstellung begibt, weil man dieser Verpflichtung nicht
nachkommt.

Ehe wir auf den Kern unserer Erage eingeben, sei festgestellt, dass
vwir natürlich nicht an MusikHören, sondern an aktives Selbſtmusi-
zieren denken. Grammophon und Radio, oder Besuch noch so guter
Konzerte önnen dieses, so wertvoll sie sein Können, niemals ersetzen.

Um die Schulnöte unserer Rinder wissen wir nur zu gut, und
gerade deshalb möchten wir durch Musizieren den mangelnden seeli-
schen Ausgleich schaffen. Wir wissen auch, dass nicht jedes Rind,,musi-
kalisch oder unbedingt musikfreudig ist, behaupten aber, dass beides
in jedem Rinde geweckt werden Kann. Wir bebaupten sogar, dass sich
unsere Arbeit auch bei sogenannten „unmusikalischen? Rindern in vie-
lerlei Hinsicht reichlich lohnen wird. Wir wissen auch von dem Alp-
drücken mancher Mutter, wenn sie sich des vielleicht mehr erlittenen
als genossenen Unterrichtes erinnert. Vor allem aber wissen wir um die
finanziellen Nöte unserer Zeit. Das alles aber hebt die Verpflichtung der
Eltern nicht auf, denn Musikunterricht ist in der Erziehung unserer
Jugend nicht weniger wichtig als Lesen, Schreiben und Rechnen.

Die Musikerziehung geht heute ganz neue Wege. Da diese Entwick
lung sich mehr oder weniger im Verborgenen vollzogen hat, bedarf es
ein paar weniger erlauternder Worte.
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Zielte der Musikunterricht früher in erster Linie auf technisches
Können ab, legt man heute diesem Teilgebiet beine übertriebene Be—
deutung mehr bei. Etüden und Tonleitern haben ihre Schrechen ver
loren. Dafür gehen wir heute aufs Ganze, das heisst, wir wollen durch
das Mittel der Musik den ganzen jungen Mensſchen erfaſsen, ein
res, Seclisches aufſchliessen seinen Charakter bilden und Bo letetend
lich zum Verstãndnis all der herrlichen Werke führen, die die Grosgen
im Reiche der Musik — alte und neue Meister — nicht nur für venige
Bevorzugte, sondern für alle, auch für Ihre Kinder geschaffen baben!
Ohne eine gründliche Musikerziehung ist das aber nicht möglich Eben-
sowenig vie man als Analphabet zum Studium und zum vollen Ver—
stãndnis literarischer Werke vorzudringen vermag

Ist es heute nicht so, dass die Schule bei dem lawinenartig anwach
senden Unterrichtspensum — man denke nur an Chemie, Phygik, Ge
schichte — immer mehr auf die Entwicklung des Intelleſctes abstellen
muss? So sehr — das wissen gerade die besten unserer Lehrer nur zu
gut —dass man heute beinabe von einem Verdorren des inneren Men-
schen sprechen muss. Deshalb setzen sich viele Lehrer so energisch für
einen ernſten Gesangsunterricht ein, den sie, durch Binzuzichen von
Blockflõöten und andern Instrumenten, zum Musikunterricht auszuwei
ten versuchen.

Hier vor allem, bei diesem offensichtlichen Notstand, vIll die heu
tige Musikerziehung einsetzen, denn für die Lösung dieses sehr erusten
Problems gibt es in der Tat bein besseres Mittel als die Musik, die herr-
lichsſte, tiefste, geheimnisvollſte der Kunste

Das sind keine leeren Redensarten, sondern uralte, nur im Geschehen
der Zeit immer wieder einmal vergessene oder nicht mehr ernst genug
genommene tiefe Erkenntnisse Mit Hunderten von geistvollen Aus
Prüchen grosser Manner könnte dies belegt werden. Sristoteles ſchon
erklãrte: Die Musik vermag unseren Charakter zu bilden. Ist dem aber
so, so ist es klar, dass wir unsere jungen Leute darin auſsbilden musgen
Beethoven erklarte die Musik für höhere Offenbarung als alle Weis-
heit und Philosophie, und Prof. Hanselmann, der verdiente Leiter des
heilpadagogiſschen Seminars der Universitãt Zürich, Sieht in der Musik
die grosse Retterin aus unserem Zeitgeiſtt

Wir setzen heute nicht mehr das schon mit Schulaufgaben schwer
belastete, in ceinem natürlichen inneren Schwung bereits gehemmte
RKind von zehn und mehr Jabren unvorbereitet vor das Klavier oder
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geben ihm ein sonst technisch anspruchsvolles Instrument in die Hand.
Wir beginnen die Musikerziehung schon beim vorschulpflichtigen Kind
mit einem diesem Alter angepassten Unterricht. indergarten und Spiel-
schule arbeiten uns erfreulicherweise an manchem Ort neuerdings schon
tüchtig vor

Wir brauchen fürs erste Kaum ein InStrument. Das Kind erarbeitet,
erlebt schreiend, Llatschend, singend und tanzend die Grundelemente

des Rhythmischen Schlagzeug aller Art und die Block- wie die Bam-
busflöte helfen dabei. In Verbindung mit der Körperbeweguneg, die ein
sehr wesentlicher Besſtandteil der Musikerziehung gerade auf dieſer
Vorstufe geworden ist, fördern und erarbeiten vir aber noch allerlei
andere nützliche und für den Lleinen Menschen sebr wichtige Dinge,
die zwar nicht mehr direkt mit Musik zu tun hbaben, aber für die
Charakter· und Willensbildung von tiefgreifender Bedeutung sind. Das
Kind lernt folgen, folgen mit den Obren, mit den Augen, mit seinem
ganzen Körper. Unter dem Eintluss der Musik wird das Bolgen zu
einer Ereude. Aus der Freude entspringt die Lockerung, die Lockerung
lãsst den Wunsch nach Selbermachen, nach Selbersuchen aufkommen,

und schon beginnen sich die ſschöpferischen Kräfte im Kinde zu regen,
diese Kräfte, welche für die Entwicklung des Menschen von grösster
Bedeutung sind.

Der Wert dieser Erziehung durch Musik und Bewegung tritt beim
Anormalen — sei er Kind, Jugendlicher oder Erwachſsener — oft noch
sichtbarer hervor als beim normalen Kleinkind. Wenn Taubsſtumme
durch die musikalischrhythmische Erziebung von ibren Hemmungen
befreit, sich nach Musik bewegen und ibre Gesichter vom Glück dieses
Erlebnisses ſStrablen, wenn asoziale Geisteskranke unter dem Einfluss
der Musik sich in eine Gemeinsſchaft zusammentun, wenn die Schwa-
chen im Geiste durch die Musik geistig gefördert werden, so sind dies
Beweise, dass die Musik éin einzigartiges Erziebhungs- und Bildungs-
mittel ist.

Iſt es da nicht naheliegend, ja selbſtverständlich, der Musik im
Leben und in der Erziebung des Normalen so viel Platz als möglich
einzurãumen, um so mehr, da vwir vorerst mit einfachen Mitteln be-
ginnen kKönnen. Unser Körper kann ja schon auf die eben angedeutete
Weise zum Instrument werden. Daneben basteln wir uns ein weniger
anspruchsvolles Instrument, zum Beispiel Xylophon, oder wir schnitzen
eine Bambusflõöte und erleben so den Werdegang der Musik, Ton um
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Ton. Intervall um Intervall, lernen Lied um Lied, die dann die Grund
lage für den eigentlichen Inſtrumentalinterricht werden Ve—, Kkom⸗
ponieren uns gelegentlich sogar unsere bescheidenen Liedchen elber,
immer mit dem Ziel, virklich zu erleben, was vir tun

Erst nach solch vorbereitendem Unterricht erhebt ich nach uogerer
Auffassung die Erage nach dem éigentlichen Instrument Dod déee—
sollte nicht ohne die Beratung durch einen erfahrenen Musikpadagogen
entschieden werden. Es darf nicht ein etwa bereitsorhandenesHVeteu
ment oder der Wunsch der Eltern allein entscheidend sein, Such bö
perliche Veranlagung, der Wunsch des Rindes und mancherlei adere
Dinge spielen eine Rolle und sind mitentscheidend, ob der Daterricht
zu einer frohen und beglückenden Angelegenheit zu verden verwag
Deberhaupt legen wir grosses Gewicht auf eine persönliche Fühlung
zwischen Eltern und Lehrer.

Was ochliesslich die bnanzielle Brage betrifft, ist zu ſagen, dass
der Gesamtunterricht bei Beginn in so frubem Alter ich wobl über ce⸗
grössere Zeitspanne erstreckt, ohne deshalb aber grössere bnanzielle
Opfer zu fordern, im Gegenteil, denn erstens vollzieht sich diese Vor
stufe in Gemeinschaftsunterricht, der pich wesentlich billiger als der
Einzelunterricht gestalten lasst, zweitens vird ein betrachdicher Vo
sprung für den letzteren erreicht. So vorbereitete Rinder Foe Pã⸗
ter meist überraschend schnell vorwärts. Mit einem bescheidegen
Monatsbetrag, je nach Grösse der Gemeinschaft, Kbnnen Sie IBeen Rin
dern also die zusãtæliche Erziehung Sichern, welche die Schule ummoglich
gründlich zu vermitteln vermag. Sehr bald werden Sie merken, dass
Ihr Kind durch solchen Unterricht picht poch mebe belastet, sondern
immer wieder neu beglückt vird. Wer weiss, vielleicht gebht es picht
lange und Sie holen Ihr eigenes, vergesSenes Intrument eder hervor,
sitzen zusammen mit Ihrem Kinde am Klavier oder Singen mitm nadt
Herzenslust. Das vare der chönsſte Erfolg und eines der Ziele ungerer
Bestrebungen: Gesang und Musik vieder hineinzutragen in jede Fami⸗
lie, in jedes Haus. Für uns alle würde dies zu cinen unüberebbaren
Gewinn und zu grösstem Segen! ——

(Blatter für Musikerzichung.)

 
 

Beginn neuer Kurse für Bambus- und Bloclkflöte
sowie für musikalischerhythmische Erziehung     



UNSERE HERBSIFERIEN
beginnen Donnerstag, den 18. Oktober, und dauern bis

Samstag, den 27. Oktober 1945

WMIEDEREBEGI NM des Unterrichts: Montag, den 29. Oktober 1945

 

 

Im Laufe des Novembers beginnen unsere neuen Kurse für

Gehörbildungq Musikgeschichte

Harmonielehre Kontrapunkt

Formenlehre

Mavierpadagogisches Seminar

Seminar für Schulgesang

Neue Kurse für Chordirigenten 
 

 

Wer Muſikpflegt
legt Wert duf ein gotes Instrument ond douf gediegene Auswahl in Mosikolien.

Si 1807 ist es dasere Aufgobe, der Mosik und ihren freunden zu dienen.

Schöns alte Meister-Violinen unct Celli

Der Monsch eines jeden Séigers oder Cellisten ist, einmol ein gutes, oltes

ſostroment sein eigen zu nennen — onser Wonsch, lhnen zu dem Instrument

echelfen, das hrer persönlichen kigenort entspricht. — Unsere vnerreichte

enenl er Violinen önd Celli biefet den fFreunden schöner olter lnstrumente

duosdiebige Veroleichsmõglichkeifen.

Schweizer Usviere verschiedener Marken

in altgewohnter Standard·Ausstaottonꝗ oder in moderner Stilform stehen in

onserem reichholtigen Lager zur freien besichtigong bereit.

HO0O68C0O 20RICH
U Seit Generationen das Haus für Musik

limmatquoi 26/28 füsslistrasse 4

Telephon 3268 50 rTelephon 26 69 40     
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Pianos Flügel Harmoniums

Tdusch-Miete - Teilzohluno
Stimmungen und Reparaturen

Sãmtliche Saĩteninstrumente in grosser Auswon
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Musikhaus Bertschinger Zürich
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Wir empfehlen onsere Speziolobfeilonq för

Streichinstrumente unct kunstgerechte

Reparaturen
Schüler⸗, Semĩnaristen⸗ und Orchester⸗violinen

Celli, Gitarron, Blockflöton, Saiten

uncd weiteron preiswerten Zubehör

Echte alte Meistergeigen und Célli
Deutsche und französische Schule
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— ——
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Zürich, Dezember 1945 Nr 23

 Musikakademie
Nachrichtenblatt der Musikakademie Züörich
Dir. Hans Lavater Forasſtr. 52 Geelfeld)

 

Hauptfach uncd Theorisuntsrricht im Muskstuccüum

Im Mittelpunkt des musikalischen Berufsstudiums ſteht richtiger
weise die vielfaltige Arbeit am Inſtrument, die von Studierenden
meistens mit Eifer und Hingabe erfüllt vird Das igt ichtu
vundern, vermittelt doch in erster Linie das Instrument ein tiekgreifen
des Erlebnis der Musik, das in vielen jungen Menschen den Apgtoss
auslöst, die Musilk zum Beruf zu erwblen

Im Gegensatz zu dieser erfreulichen Arbeit am Iſtrument erlauft
die Betãtigung in den Theoriefachern nichtmmer so ungetruübt Die
Schüler lassen sich in zwei Rategorien on Begabungstypen einreihen
einerseits in den oft mit ausgezeichnetem Gehör und zugleich dit
auscerordentlicher manueller Bertigkeit begabten auditivmotorischen
Typder hier in einer unproblematischen Art kurz Zigeunertyp (die
ʒzer Ausdruck ist nur im Sinne einer ausgeprãgten musikalischen Natur-
begabung aufzufassen) genannt sei, und andergeits in den problema
tischeren ſogenanntenugenmusiker? der mit Seiner bald pehr oder
veniger ausgeprãgten manuellen und gebörsmassigen Begabunguell-
auditivx oder visuellmotorisch) den Typ des cher intellektuellen Mu
sikers verkörpert. Die ideale Begabung sovobl für das prakticche als
für das theoretische Musikstudium bildet natürlich die gleichzeitige
Verbindung des Zigeunertyps mit dem intellektuellen Musiker, eine
leider eltene Erscheinung

Der intellektuell begabte Musiksſtudierende empſndet die Sus
einandersetzung mit dem theoretischen Stoff gewohnlich als eine Be
reicherung, da durch die Entwicklung des Gehoörs in der Gehörbildung

durch das Bewusstwerden der Abhorde und ihrer gegenseitigen Be
ziehungen in der Harmonielehre, durch die Weckung und FBörderung
des Formensinns in Bormenlehre und Analyse, durch das Klarwerden
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  der geschichtlichen und stiligtischen Zusammenhange früberer Rultur-
epochen in der Musikgeschichte, durch das Erkennen psychologischer,
didaktischer und methodischer Zusammenhange in der Padagogit
durch das bewusſste Veben des Zusammenvirbens von Geisſt, Auseé,

Ohr und Motorium im Blattspiel, das heisst also durch die Arbeit in
den Nebenfachern, der schöpferische Klangwille so stark gefördert
vird, dass als wertyolle Erganzung des eigenen intellektuellen Typs
bei genügender Vitalitãt auch die positiven Seiten des Zigeunertyps
in ihm geweckt und entwickelt werden.

Der Zigeunertyp dagegen erlebt den Theorieunterricht meistens
echer als unnötige Belastigung; er schleppt den Ballast der obengenann
ten Faãcher viderwillig durch sein Studium, ungehalten über die Stö
rung in der Ausübung seines bäufig ungebemmten und sebr vitalen
Spieltriebs. Wo liegt wobhl die Ursache dieser Erscheinung? Professor
EH. Hanselmann vies schon darauf hin, dass selbſt intellektuell schvach
begabte Rinder, weder des Lesens, Rechnens noch des Schreibens kun
dig, wenigstens, und oft erstaunlich rein, ein Liedlein zu ſSingen ver-
mõgen. Diese Tatsache weist wobl in erster Linie auf den Reichtum
der Musik hin, die auch den Armen im Géiste Brosamen zur Verschöne-

 

rung ihres Lebens übriglässt. Im Bereiche des musikalischen Berufs—
studiums heisst das aber, dass sich ziémlich haäuſtig Schüler des reinen
Zigeunertyps zur Ausbildung melden, die sich mit ihren Eltern dessen
zu wenig bewusst sind, dass das Musikſtudium auch ein Mindestmass
von Intelligenz und Bildung erfordert. Man sollte deshalb bei Beginn
des Studiums auch ſtets einen Blick auf die Schulzeugnisce der künftig
Studierenden werfen, ist es doch für den musikalischen Bildungsgang
nicht gleichgültig, ob ein Schüler die Volksschule absolyiert hat, ob er
in einer Mittelschule fruhzeitig kapitulierte, ob er Besitzer einer Ma-
tura oder Studierender einer Hochsſchule ist. Zzwar bonnte man in den
letzten Jahrzehnten éiner éeinseitig technischen und materialistischen
Welt den Banberott des intellektuellen Zeitalters miterleben, doch
bestebt für die Mebrzahbl der gebildeten Menschen in unserm Rultur
kreis der Reichtum der Musik gerade darin, dass vSie durch das Mittel
des Geictes zur Seele des Menschen zu sprechen vermag. So können
zum Beispiel die unerschõöpflichen Schãtze aus Barock, Rlascik, Roman-
tik und Moderne nur mit Hilfe des Géeistes geboben, erbanot und un
getrübt genossen werden, und desbalb bleibt auch ein Minimum von
Geisſt Vorauscetzung für das Musikſtudium. Das vwill vicht beissen,

dass ein Schüler mit Volksschulbildung nicht in Spaterer Entwvicklung
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mit eisernem Fleiss viel nachzuholen vermag, doch gechören dazu el
redliches Bemuhen, Ausdauer und Energie

Leider werden diese Zusammenhbange viel zu venis in brer Teag
vweite erkannt. So heisſst es zum Beispiel gelegentlich für eines —
gehenden Orchestermusiker ei neben der Beyhrung als Iugtrumen
ralist jene auf theoretischem Gebiet veniger ichbtie Land u nd
damit geht auch die Auffassung, das theoretische Musilgtudium gei so
nebenbei, in kürzester Zeit, zu erledigen Es ist aber auch für —
gehende Orchestermusiker wunschenswert, dass fichhe Herizont uber
den Bier⸗ und Jasstisch hinaus erweitere; dass sie nicht der geistlogen
Routine verfallen und dass sie unter der Hand cines geistvollen Diri
genten zu jener prühenden Leistung gelangen, die den Zubörer
fasziniert. Auch merkt man zum Beispiel einem Dirigenten dur u
leicht eine mangelnde Ausbildung in theoretischen FEAchern an en er
zum Beispiel nicht imstande igt, ein yklisches erk richtis u gliedera
oder zu ſteigern, oder venn er gegenuber bestimmten Stiltrichtungen
viederholt versagt

Jeder Musiklehrer, der im EBitenzkampfe stebt, weiss, dass es
auch im Beruf des Pãadagogen neben der Seele des Geistes bedart und
viele Misserfolge in Ronzert· und Lehrtatigkeit lassen dich auf Durf—
rigkeit des Geigtes zurückführen. Besonders der Zigeunertyp dt
geiner meistens prachtyollen, aber ebenso haubg ungeigtigen Veran
laguns, hat alle Ursache, geinen Geist zu plegen und tcheln
Vo bõte sich bessere Gelegenheit als auf dem Gebiete der Theorie!

Ein weiteres Hindernis bei der ſSinnvollen Absolvierung der theo
retischen Facher liegt auch darin, dass besonders der ſSchuler des

Zigeunertyps in seinem ungebemmten Spieltrieb so manche Stunde
des Tages ubt, dass aum noch Zeit zur theoretischen Betatigung uübrig
bleibt. Wenn auch das Deben eine sehr dividuelle Tãtigkeit igt

so erweist Sich, mit Ausnahkme fur einige intelligent arbeitende tale
Schüler, eine regelmassige Vebzeiton 68 Stunden taglich als
eine falsche Anvendung des bekannten Spruches:Genie it Hleisg

Das zehn⸗ bis fünfzigfache cture Wiederholen von einzelnen chweri
gen technischen Debungsstellen bei golch langer Debungszeit igt doch
cher ein Zeichen von mangelndem Geist., Sagte doch Liszt:us dem

Geist erschaffe sich die Technik.* Dass die Beschaftigung mit den theo
retischen Fachern allein zur geigtigen Entwicklung des Schulers nicht
genügen Kann, sei nur pebenbei erwahnt, und angesichts des sich bis
in die ſpatern Lebensjabre in bewunderungswürdiger Weige um seine

 



  Bildung muhenden Beethovens sollte es sich jeder Musikstudierende
zur Pflicht machen, auch seine allgemeine Bildung nach Kräften zu
fördern

Aus den gleichen Exrwagungen heraus sollte die Prükung im Haupt-
fach nie vor dem Abschluss der theoretischen Bächer erfolgen. Ganz
abgesehen davon, dass ſsich nach dieser Prufung das Interesce des Schu-
lers der Praxis und dem Exigtenzkcampfe zuwendet, wobei die theo-

retischen Facher noch mebhr als quantité négligeable bebandelt und da-
durch vernachlassigt werden, vermag der richtige Bildungsgang die
Nebenfãacher, wenn sie lebendig geboten werden, so einzuordnen, dass
gie sich in ibrer Verbindung zum Hauptfach als helfende Diener er-
weisen Erst dann ſndet das Instrumentaldiplom seinen sinnyollen
Abschluss. Malter hertschinger.

Kurs für Chorleiter

Unser Institut führt im Kommenden Frubjahr einen

Kuns FUR CHORLEITER
durch, der vom 8. bis 13. April 1946 in Zürich

gtattinden vird. Das gesamte Gebiet der Chordirektion soll eingehend
zur Behandlung Kommen, vor allem die praketische Betatigung des
Chordirigenten. Bei tãglich vier⸗ bis Sechsstündiger Arbeitszeit verden
folgende Eragen ſpeziell zur Behandlung Kommen:

Stimmprufung und Finteilung Korrektur des Chorblangs
Choraufstellung Der bunstlerische Vortras
ZειNα AIrten des Chorstudiums Die Freiheit der Interpretation
Techmik des Dirigierens Chorliteratur
Rhythmische und dynamische Schulung Programmau&fstellung
Simmbildung Chorschulen us
Aussprache

Rursleiter Sind die Herren Direktor Hang Lavater (für das gesamte

Gebiet der Chorleitung) und EFank (für Stimmbildung und Aus-
prache) Den Teilnebwern wird der Besuch einiger Chorproben von
Gesangvereinen Zürichs ermoöglicht. urggelae Er 0.

Anmeldungen sind bis ſpatestens Marz an das Sebretariat der
Musibakademie Zurich, Florastrasse 52, Zürich 8, Seefeld, zu richten,
das gerne zu jeder weiteren Auckunft bereit ist. Telephon 32 6137
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  Das nãchste Stück

Es ist mir vobl bewusst, dass die folgenden Ausführungen für
viele nichts Neues bedeuten werden; es ist aber von Nutzen, manches
Selbstverstandliche formuliert zu lesen, da es erst auf diese Art bewusst

virdDiese Zeilen ind vor allem an Musiksſtudierende gerichtet und
vollen diesen in ihrem zuküunftigen Beruf behilflich sein.

Das beikle Problem, die zweckmasgige Reibenfolge der zu ſtu-
dierenden Stücke zu bestimmen, ird meiner Ansicht nach wmit dem
zukunftigen Musiklehrer ahrend des Studiums zu wenig besprochen
Wohl gibt es eine Reibe bekannter Megweiser durch die Musiklitera⸗
tur (kfür Klavier zum Beispiel von Ruthardt oder EschmannDumur),

velche dem Lehrer gute Dienste leisten Können, wenn er sich nicht zu
helfen weiss Um das richtige nachſte Stück (Etüde) zu ſnden, sind
aber noch andere KRenntonisse nötig, die nicht in den Büchern zu Enden
gind. Bür die individuelle Bebandlung der Schüler ist das pſycho
logische Können des Lehrers Vorauscetzung. Neben der guten RKenutnis
einer grossen Anzahl Werke muss der Lebrer daher vor allem seinen
schuler genau bennen, Sseinen Geschmack, sein Temperament, und seine
Ideen Der verantwortungsbewxusste Lebrer vird seinen Studienplan
und seine padagogischen Runstgriffe vor allem nach diesen Beobach-

tungen xrichten.
Von orneberein unterscheide ich hier zwischen Anfangern und

Bortgeschrittenen oder Berufsschulern Bei den beiden letztern ochatze

ich die eigene Initiatiye des Studierenden ſsehr und nebme deshalb hie
und da Wagnisse in Kauf, da die Begeisterung für ein bestimmtes

Werk ebr vel zum Erfolg beitragt. Diese Begeigterung auch sonst zu

vechen igt Sache des Padagogen, ebenso, dafür zu ſorgen, dass beim

Studium der ausgewahlten Stucke das Interesse wachgehalten wird.
Naturlich dart man der Initiatiye des Schulers aur ausnabmsweise ent
Prechen; denn die progresgiye Linie darf beim Unterrichtsplan nur
Selten durchbrochen werden Ueberall da, wo der Lebrer zu beſtimmen
hat, und das it meistens der Ball, muss er wisſen, was er im Moment
bei seinem Schuler fördern ill Binwal bann es eine besondere Tech-
nik sein HandgelenkStaccato Legatospiel in der linken Hand. )
ein abderes Mal die Erweiterung der Stilkenntnisse oder die Entwick
lung eines musikalischen Emphindens.

Im allgemeinen xei noch gesagt, dass für jeden Schüler sovohl in
technischer wie musikalischer Beziebung die Schwierigkeiten wieder an
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derswo liegen Daber ist es wichtig, den Schüler auf Grund ſseiner
physischen wie psychischen Anlagen aufs beste zu bennen und zu
behandeln.

Zuletzt noch ein paar Vorte über die Rlavierschule. Selten vird
der Padagoge es wagen, ohne Hilfe einer solchen auszukbommen. Und
doch, wie chön ware es, aus sich Sselber den Werdegang eines jeden
Schulers individuell zu gestalten. Auf alle Falle ist es ratsam, für
genügend abvechslungsreiche Beikost zu sorgen und darauf zu sehen,
dass die Ravierschule keine Last bedeutet. Ein neues Heft soll wie eine
neue Bekanotschaft virken, welche zur Freundsſchaft führen Kann

Daniel Witschi

 

UDngcere Ninterterien
beginnen Montag, den 24. Dezember, und dauern bis

Samstag, den 19. Januar 1946

Mederbeginua des Unteéerrichts: Montag, den 21. Januar 1946   
 

Wer Muſik pflegt
legt Wert duf ein gotes Instrument vond duf gediegene Auswohl in Mosikdlien.

Seit 1807 ist es unsere Aufgobe, der Mosik und ihren fFreonden zu dienen,

Schöne alte Meister-Violnen unct Celli
Der Monsch eines jeden Geigers oder Cellisfen ist, einmol ein gutes, dltes
lnstrument sein eigen zo nennen — onser Wonsch, hnen zu dem Iinstroment
2zo verhelfen, das lhrer persõnlichen kEigendrt entspricht. — Unsere unerreichte

Auswahl dlter violinen und Celli biefet den freunden schöner olter lnstrumente
dusgiebige Vergleichsmõglichkeiten.

Schwueizer aviere verschiedener Marken
in altgewohnter Standerd⸗Ausstcitung oder in moderner Stilform stehen in
onserem reichhaltigen lLager zor freien besichtigoung beéreit.

HOGCOoO2RIC
U Seit Genérationen das Haus fur Musik

limmcaqudi 26/28 füsslistrasse 4
Telephon 32 68 50 Telephon B 60 40

 
 

  
  



 

 

b6b Jahrs Aufhau — 66 Jahro Vortrauon
das Brgobnis loyalon Geschäftsgobarons

Aueh 8SIE wurden nir gern zum Stamm
unsoror trouon Kundschaft zählon

ITANOBAus Ramspeck ẽ Sohns
FHüugesl und Mavioro

Zürich- Mubhlegasse a. 27, 20 Tel. 82 84 86

 

 

 

Pianos Flügel Harmoniums
Tousch⸗ Miefe Teilzcahlund
Stimmungen und Reparaturen

Samtliche Saĩteninstrumenis in grosser Auswan

Mosikalien ·Scuten Ploffen

———
Telephon 28 1509Uroniostrasse 2⸗
 

 

WALIERIMBAVIMGARIEVOGC RICHV
BUCHDRUGCE0FFSEF BUGEBMNODEREIBOTOGRAPBMIE

Arbonzstrasso 20 Tolophon 24 47 85 Hefort alls Drueksſsachen

bin⸗ und mebrſarbiq;

in gediegenor Austührunq

 

  Nur fübrende Marben

Siewens Abis Televox

Ior Philips
MUSIMAUS HUuUNIAG.
etee bDicophones ab Er. 58

ee—
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—üric
Bahnhofstrasse 71 Dr. EEkgloff

Grössles Lager an in⸗ vncd cuslüncischen
pharmuzevfischen Speziclitãten
Spezicl·Labor für Harnunclysen

 

 

 

Wir empfehlen onsere Spezidlabteilung for

Stroichinstrumente und kunstgsrechte

Reparaturen
Schulsr⸗ Sominarlston⸗ und Orchostor⸗vVlolinon

CSolii, Gitarron, Blocktlöton, Salton

und weiltsron prolisworton Zubshõör

Echte alte Msistergsigen und Célli
Deuisehs und ſr ösische Schul
lalisnischs Melstsrgsigsn von Fr. 1500. an

 

Sehr gonstige Kauf· uvnd Tauschgelegenheit

Musikansn ⸗Untsrrienisutsratur

Vorverkauf füör dlle Konzerte

PIANOHAUS IECKLIM
pFNc eeenod⸗73

 

  Teppiche,

linoleom

— Norhano⸗
Msbelstoffe  
 

Mren msabucantkn as. zohlon

 


